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Die Uni Basel macht einen gewalti-
gen Sprung nach vorne. Und zwar
von Rang 142 (2012) auf Rang 74
(2013) – um ganze 68 Plätze also. Zu
diesem Resultat kommt das in Lon-
don erscheinende Magazin «Times
Higher Education» («THE»), das die
Resultate seines jährlich durchge-
führten Hochschulrankings am Mitt-
woch publizierte. Der Uni-Basel-Rek-
tor Antonio Loprieno freut sich, ist
aber auch überrascht und kann sich
den Quantensprung nicht ganz erklä-
ren, wie er lachend zugibt.

Es gebe zwei Aspekte, die für die
Verbesserung gesorgt haben könn-
ten. «Wir präsentieren die Uni seit ei-
nigen Jahren sehr kompakt. Unsere

Forschungsdatenbank ist immer à
jour und wir machen die Indikatoren
über Drittmittel transparent.» Die
«THE» erhebt ihre Rankings nämlich
– nach eigenen Angaben – durch Be-
fragungen von Akademikern, allge-
meine Statistiken der Unis sowie die
Zählung der Zitierung von Artikeln
in Zeitschriften.

Die Indikatoren variieren
Aus diesem Grund bleibt Loprieno

trotz des besseren Resultats auf dem
Boden. Die Indikatoren zu diesen
Rankings seien nicht genau festzu-
machen. «Es ist ja nicht möglich, dass
eine Uni innerhalb eines Jahres viel

besser wird als im Vorjahr und da-
nach wieder abfällt.»

Damit spricht er dem Basler Erzie-
hungsdirektor Christoph Eymann
aus dem Herzen. Auch für ihn ist die
gute Platzierung in diesem Jahr kein
Grund, in Selbstzufriedenheit zu ver-
fallen. «Diese Rankings haben eine
relative Aussagekraft. Aber es ist
wichtig, dass die Uni Basel vorne da-

bei ist. Das sind wir unseren Studen-
ten schuldig.» Loprieno kann sich gar
vorstellen, dass die Ranking-Ersteller
jeweils absichtlich Schwankungen
planen, um die Spannung zu halten.

«Times Higher Education» legt sei-
ne Rangfolge anhand von 13 Kriteri-
en fest, wie auf deren Homepage er-
klärt wird. Die Bereiche der Lehre,
der Forschung und der Zitierhäufig-

keit mit je 30 Prozent, die Internatio-
nalität mit 7,5 Prozent und der wirt-
schaftliche Einfluss mit 2,5 Prozent.
Daraus wird deutlich, dass naturwis-
senschaftliche Fächer ein grösseres
Gewicht auf die Wertung haben als
Geistes- und Sozialwissenschaften,
denn die Forschung in der Naturwis-
senschaft erscheint weltweit in engli-
scher Sprache. Aus diesem Grunde

stehen traditionelle Volluniversitä-
ten sowie globale technische Hoch-
schulen an der Spitze der Rankings.

Basel verbessert sich gar dreimal
Für Loprieno ist weniger das Ran-

king der «THE» als die Tatsache wich-
tig, dass die Uni Basel 2013 sowohl
beim Schanghai-Ranking als auch
beim «QS World University Ranking»
aus den USA (bz berichtete) Plätze
gutgemacht hat. Bei Ersterem klet-
terte Basel von Rang 85 auf 83, bei
Letzterem von 121 auf 110. Dass Ba-
sel in der Rangliste der «THE» zum
ersten Mal die Uni Zürich (121) über-
holt hat, überrascht ihn angesichts
des höheren Budgets der Zürcher.
Die Uni Zürich war gestern für eine
Stellungnahme nicht zu erreichen.

Die Uni Basel überholt die Zürcher
VON MURIEL MERCIER

Weltrangliste Die englische «Times» setzt die Uni Basel 68 Plätze besser als letztes Jahr. Uni-Rektor Loprieno ist überrascht

«Es ist nicht möglich,
dass eine Uni innerhalb
eines Jahres viel besser
wird, als im Vorjahr.»
Antonio Loprieno, Uni-Rektor

Uni-Rektor Antonio Loprieno ist überrascht über die massive Verbesserung im Ranking. ROLAND SCHMID

1. California Institute of Technolo-
gy, USA
2. Harvard University, USA
2. University of Oxford, UK
4. Stanford University, USA
5. Massachusetts Institute of Tech-
nology, USA
6. Princeton University, USA
7. University of Cambridge, UK
8. University of California, Berke-
ley, USA
9. University of Chicago, USA
10. Imperial College London, UK

Schweizer Universitäten
14. ETH Zürich
37. Ecole Polytechnique Fédérale
de Lausanne
74. Universität Basel
121. Universität Zürich
124. Universität Genf
132. Université de Lausanne
157. Universität Bern (MUM)

Die Rangliste der «THE»

Herr Balsiger, welchen Effekt brin-
gen solche Aktionen wie jene von
Greenpeace im St. Jakob-Park?
Mark Balsiger: Die jüngste Aktion
von Greenpeace Schweiz ist ein
Schulbeispiel dafür, wie man maxi-
male Öffentlichkeit generiert. Das ist
seit mehr als 40 Jahren das Kernge-
schäft der Umweltorganisation, nie-
mand kann ihr das Wasser reichen.

Steigt dadurch jetzt der Druck auf
Gazprom?
Der russische Gaskonzern steht
schon seit Jahren im Gegenwind. Die
Greenpeace-Aktion verstärkt den
Druck auf ihn weiter. Es kann ihm
nicht gleichgültig sein, wie die Öf-
fentlichkeit über ihn denkt.

Aber vor allem die Folgen der Akti-
on hatten eine grosse publizisti-
sche Wirkung, nicht aber das The-
ma Gazprom. Ziel verfehlt?
Natürlich interessiert sich eine Mehr-
heit der Leute nicht für die Tätigkeit

von Gazprom in der Arktis. Aber das
Meccano von Greenpeace ist seit je-
her gleich, und es ist oft erfolgreich.
Ich erinnere an den Boykott von
Shell, nachdem in der Nordsee ein
Öltank hätte versenkt werden sollen.
Für Shell war das
verheerend, der
Reputationsscha-
den riesig.

Wissen denn die
Leute, worum es
bei der Protest-
aktion ging,
und wollen sie
es überhaupt
wissen?
Die Reiz- und Newsüberflutung for-
dert uns alle heraus, viele Akteure
haben Mühe, überhaupt noch gehört
zu werden. Ich gehe aber davon aus,
dass viele Leute erst jetzt auf die Pro-

blematik der Arktis sensibilisiert
wurden.

Steigen als Folge der Aktion also
die Mitgliederzahl und Spendengel-
der bei Greenpeace?

Alles andere wäre eine grosse Überra-
schung. Greenpeace Schweiz schaffte
mit dieser Aktion ein Comeback.
Nachdem im Frühsommer 2011 Bun-
desrat und Parlament die Energie-
wende beschlossen hatten, war es ru-

hig um die Organisation geworden.
Ihr fehlte plötzlich das Kernthema
Atomausstieg, dem sie sich zuvor ver-
schrieben hatte.

Greenpeace riskiert doch auch ei-
nen Imageschaden und dass man
gerade bei Fussballfans in Miss-
gunst fällt.
Jede Aktion ist eine Gratwanderung.
Egal, ob sich Aktivisten an Gleise ket-
ten oder in Fussballstadien riesige
Transparente entrollen. Das Provozie-
ren und Polarisieren gehört zum
harten Geschäft mit der Aufmerk-
samkeit.

Vor dem Spiel gab es Fankrawalle
und Ausschreitungen. Die Polizei
griff mit Gummischrot und Trä-
nengas durch. Bei der harmlosen
Greenpeace-Aktion kam hingegen
niemand direkt zu Schaden.

Ein interessanter Vergleich. Vor und
in den Stadien benehmen sich 0,5
Prozent der Fans wie Idioten. Das
führt zu Sicherheitskosten in Millio-
nenhöhe. Pro Jahr! Bezahlt werden
sie von uns allen. Die Fanarbeit, die
sich in einigen Städten etabliert hat,
leistet sehr gut Arbeit. Die Anstren-
gungen der Klubs sind in meiner
Wahrnehmung hingegen noch zu
schwach. Es braucht mehr Druck der
Politik.

Die Uefa hat nun die Videos der Ak-
tion auf mehreren Portalen sper-
ren lassen. Stichwort Pressezensur.
Diese Reaktion hat etwas Hilfloses.
Ich habe in den letzten 48 Stunden
im Internet sicher ein halbes Dut-
zend Videos der Greenpeace-Störakti-
on im St.-Jakob-Park gesehen. Das
Web komplett zu kontrollieren, ist
praktisch unmöglich.

Was verboten ist, wird interessant.
Spielt die Uefa der Greenpeace die-
ser These nach nicht in die Hände?
Natürlich. Das Sperren von Videos
wirkt sich für die Uefa kontrapro-
duktiv aus. Greenpeace hat ein
scharfes Profil: Man findet diese Or-
ganisation gut oder man verurteilt
ihre Aktionen. Die Uefa hingegen
hat das Image eines exklusiven Alt-
herrenklubs, der sich auf Kosten der
Allgemeinheit die Taschen füllt.
Gleichzeitig ist sie steuerbefreit –
ein Hohn. Seite 30

«Greenpeace Schweiz schafft mit der Aktion ein Comeback»
Protest Das Störmanöver von
Greenpeace im St. Jakob-Park
ist viel diskutiert – vor allem
aber die Folgen für den FCB.
Der Berner Politikberater Mark
Balsiger spricht im Interview
über Sinn und Effekt der Aktion.

VON ELIA DIEHL

«Ich gehe davon aus, dass
viele Leute erst jetzt auf
die Problematik der Arktis
sensibilisiert wurden.»
Mark Balsiger, Politikberater

Greenpeace Schweiz hat
gestern auf ihrer Website ein
Video aufgeschaltet, das die
Transparent-Aktion aus der
Perspektive eines der Klet-
terer zeigt. Beim Betrachten
des zweieinhalbminütigen
Helmkamera-Streifens wird
klar: Die Aktivisten konnten
in aller Seelenruhe ihre

Störmanöver vorbereiten
und durchführen – Sicher-
heitskräfte sind keine zu se-
hen.
Die Kletterer waren unge-
stört – von der hohen Zahl
an Rückmeldungen war die
Umweltschutzorganisation
jedoch überrumpelt. «Wir ha-
ben sehr, sehr viele Reak-

tionen erhalten», sagt Me-
diensprecher Yves Zenger
gegenüber der bz. Unter den
Zuschriften hätten sich auch
solche befunden, «die unter
die Gürtellinie zielen». Ins-
gesamt hätten die positiven
Stimmen überwogen, so
Zenger weiter. Über die Zahl
von Kündigungen, spontane

Spenden oder Neueintritte
schwieg er sich aus. Auch
vom Medien-Echo, das die
Transparent-Aktion auslöste,
war die Umweltschutz-Orga-
nisation überrascht. «Das
hatten wir nicht erwartet»,
freut sich Zenger. «Es war ei-
ne richtige Welle, die uns
überrollte.» (BWI)

■ GREENPEACE VOM RIESIGEN MEDIEN-ECHO ÜBERRUMPELT


